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Die Kunststoffe in der Geräte-Industrie
Selten noch hat sich eine technische oder chem ische Erfindung so nach

haltig  und w ohltätig  gerade auf dem G ebiete der A ngelfischerei ausgew irkt, 
w ie w ir es seit der E ntw icklung der aus W asser, Luft und Kohle erzeugten  
Kunstfaser im letzten  Jahrzehnt erlebten, w obei w ir noch lange nicht am 
Ende der Erkenntnisse und M öglichkeiten dieses unvergleichlichen und 
so v ielse itig  verw endbaren, in belieb iger M enge herstellbaren und daher 
billigen  M aterials stehen.

W enn im folgenden diese synthetische Faser als N y l o n  bezeichnet 
wird, so nicht desw egen, um gerade für dieses am erikanische D u-Pont- 
Produkt zu werben, dem übrigens bereits von deutschen Erzeugnissen der 
Rang abgelaufen wird, sondern w eil sie unter diesem  Nam en auf der ganzen  
W elt bekannt w urde und die bei uns gebräuchlichen Bezeichnungen, w ie  
Perlon, D am yl, Solin, Tolin  u. ä., von verschiedenen Gerätefirmen für ein 
und dasselbe M aterial als M arkennam en geprägt wurden.

Unter diesen B enennungen verstehen w ir A ngler in erster Linie das 
d u r c h s i c h t i g e ,  glatte, knotenfreie Vorfach- und Schnurm aterial, das 
zufolge seiner F estigkeit und W asserunem pfindlichkeit zunächst den echten  
Seidenwurm darm  und dessen fragw ürdigen Ersatz, das im W asser schlapp  
w erdende „Silk-G ut“, vollkom m en aus dem Felde schlug und nun auch im 
Begriffe steht, die eigentliche A ngelschnur aus Seide oder H anf zu ver
drängen. Sein w eiterer Vorzug, es in den verschiedensten Stärken und 
praktisch in jeder Länge herstellen  und trocken knüpfen zu können, machi 
das N ylon  für fast a lle  A ngelm ethoden unentbehrlich, insbesondere als 
V o r f a c h  m a t e r i a l  und als S p i n n s c h n u r  für die S t a t i o n ä r -  
r o 11 e, bei der seine bekannte Steifheit gerade erwünscht ist. Bei V er
w endung als Spinnschnur erübrigt sich die A nbringung eines Vorfaches, 
außer auf Liechte, für die ein  kurzes, feines Drahtvorfacb vorgeschaltet 
w erden sollte. W er auf die M u l t i r o l l e  eingeschw oren ist (und diese  
wird nach m einer M einung niem als gänzlich durch die Stationärrolle ver
drängt werden) und mit ihr um zugehen versteht, w ird sich auch bald mit 
dem neuen M aterial als W urfschnur befreunden, w enn er die gefüh lvolle  
D aum enbrem sung beherrscht und n i c h t  a l l z u  d ü n n e s  N y l o n  ver
wendet, das leider dazu neigt (besonders bei W ind und leichten  Ködern), 
sich in dem feinen Spalt zw ischen G ehäuse und Spule zu verklem m en. W er 
mit der M ultirolle und der gew ohnten Seidenschnur fischen w ill, die 
bekanntlich am unteren Ende durch den Einfluß des W assers und der 
Reibung in den Ringen bald ganz erheblich an T ragfähigkeit und R eiß
festigkeit verliert, dem sei dringend em pfohlen, w enigstens ein  N y l o n -  
v o r f a c h  v o n  3 b i s  4 M e t e r  L ä n g e  zu verw enden, das nicht nur 
die erw ähnte besondere B elastung besser verträgt, sondern auch eine  
unsichtbare Verbindung zw ischen Spinner und Schnur schafft.

Beim  Verknoten von N ylon  ist Vorsicht am Platze, da diese Knoten 
leider leicht g leiten  und daher besonders sorgfältig, lieber doppelt und 
dreifach geschürzt und öfters geprüft w erden sollten. H ievon  abgesehen  
ist N ylon enorm reißfest und w egen  seiner auch im W asser beibehaltenen
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Steifheit ideal zur H erstellung von F l i e g e n  v o r f ä c h e r n ,  die beson
ders gut schwim m en und übrigens jetzt auch s p i t z z u l a u f e n d  o h n e  
K n o t e n  zu haben sind. Ein w eiterer V orteil des N ylons, nach dem Fischen  
auf der R olle b leiben  zu können, sei nur am Rande zur ¿Beruhigung ver
m erkt. V o r  j e d e m  F i s c h e n  em pfiehlt es sich, die unangenehm e R i n g 
b i l d u n g ,  die besonders bei der G rundangelei den Anhieb unwirksam  
m achen kann, durch m ehrm aliges S t r e c k e n  d e r  u n t e r s t e n  M e t e r  
zu beseitigen.

Nach den angegebenen V orteilen  dieses M aterials ist es eigentlich  \ er- 
w underlich, daß noch nicht L a n d u n g s n e t z e  daraus hergestellt werden, 
die im G egensatz zu dem üblichen schlappen H anfgew ebe wegen ihrer 
Steifheit und D urchsich tigkeit hiezu besser geeignet wären.

G rundverschieden von diesem  „m onofilen“, durchsichtigen N ylon  ist das 
erst später herausgekom m ene, s c h n u r ä h n l i c h e  M aterial, das w ie eine  
richtige Schnur durch K löppelung feinster N ylonfasern hergestellt wird, 
sich kaum  von echter Seidenschnur unterscheidet und w ie diese als Grund-, 
Spinn- und Fliegenschnur und auch für K escher verw endbar ist. Solche 
„braided lin e“ ist zwar teurer als das „m onofilam ent“, aber w esentlich  
billiger als Seidenschnur und dieser aus den gleichen Gründen, w ie beim  
durchsichtigen N ylon  erw ähnt, überlegen.

Zum Spinnen m it der M u l t i r o l l e  eignet sich am besten eine m ö g- 
l i c h s t  w e i c h  g e k l ö p p e l t e  N ylonschnur von 10 bis 15 Pfund Trag
kraft, die von geradezu unglaublicher R eißfestigkeit und H altbarkeit ist 
und für schw erste Fische genom m en w erden  kann. In dieser H insicht sind 
zwar die gew öhnlichen, hart gek löppelten  N ylonschnüre den geschm eidigen  
noch überlegen, haben aber in folge ihrer D rahtigkeit nicht die gleich  
guten W urfeigenschaften. Im übrigen dürfte bei uns die A uswahl in ver
schieden geklöppelten  K unstfaserschnüren noch nicht allzu  groß sein und 
wir m üssen eben m it dem Vorhandenen vorlieb nehmen.

Ä hnliches g ilt auch von den F l u g l e i n e n  a u s  N y l o n ,  die ebenfalls 
immer mehr in Erscheinung treten, nachdem  nunm ehr auch ihre Impräg
nierung verbessert w urde, d. h. bei aller W eichheit glatter und dauerhafter  
gem acht w erden konnte. Sie sind trotzdem  b illiger als Seidenschnüre und 
w egen ihrer S c h w i m m f ä h i g k e i t  besonders für die Trockenfliege  
geeignet. W egen ihres geringen spezifischen G ew ichtes sollen  sie u m e i n e  
N u m m e r  s t ä r k e r  g e w ä h l t  w erden als solche aus Seide.

Aber nicht nur in  dieser Form  ist solches K unststoffm aterial für uns 
Fischer von größter Bedeutung, sondern als sogenannter „P 1 a s t i k s t o f f“ 
leistet es uns auch in w a s s e r d i c h t e r  B e k l e i d u n g  w ertvollste  
D ienste: w ährend uns oben der praktische und leicht transportable N y l o  n- 
m a n t e 1 vor R egen schützt, gibt es jetzt auch (vorläufig allerdings erst 
in USA) federleichte W a t h o s e n  aus dem neuen W erkstoff „V i n y  1 i t e “, 
über dessen V erw endungsm öglichkeiten  ich bereits in H eft 3/1951 berichtete.

In die K ategorie des P lastikm aterials gehören auch die bekannten  
K u n s t p r e ß s t o f f e  u n d  - h a r z e ,  aus denen leichte A n g e l r o l l e n  
sow ie jen e I m p r ä g n i e r u n g s m a s s e  hergestellt w erden, die, in die 
Poren der gespließten R uten unter hohem  D ruck  gepreßt, diese besonders
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zähe macht und ihnen die beliebte dunkelbraune Tönung verleiht. Ihre 
V erw endung zur H erstellung der G 1 a s f i b e r r u t e n w urde ebenfalls 
von mir seinerzeit erwähnt; hiezu w äre nachzutragen, daß diese „Ruten 
der Zukunft“ auch schon in D eutschland erzeugt w erden und auch bei uns 
erhältlich  sind.

W enn w ir schließlich  hören, daß die neuesten M odelle am erikanischer  
M ultirollen m it R ä d e r  w e r k e n  a u s  N y l o n  ausgestattet sind, die, zäher 
als Stahl oder Phosphorbronze, leichter und lautloser arbeiten, so kann  
man sich v ielle ich t vorstellen , mit w elch  ungeahnten M öglichkeiten uns 
dieses Wunder der Chem ie in Zukunft noch überraschen dürfte!

Med.-Rat Dr. Zenz W u r z i n g e r ,  Judenburg

Huchenfang mit der I liege
Es w ar am 8. O ktober 1951, als ich mich mit m einem  F reunde G. M. in der 

Altsicht, Aschen zu fangen, zu m einem  Fischw asser begab.
P rächtiger Sonnenschein w ar, n u r ging ein leichter W estw ind, der das W erfen 

nicht leicht machte. W ir ha tten  tro tzdem  schönen Erfolg und konnten einige gute 
E xem plare landen. E tw a zehn M inuten vor 5 U hr nachm ittags frischte der W ind 
s tä rk e r  auf, die Sonne verschw and h in te r den W olken und m ein B egleiter, der 
ungefähr 200 m flußaufw ärts von m ir stand, rief m ir zu, er w olle zusam m enstecken, 
da die Äschen schlagartig zu steigen au fgehört hatten .

Ich w ollte aber unbed ing t noch einige W ürfe versuchen und begann nochmals 
auf Äschen zu w erfen. Ich verw endete eine Kielmücke und  14er-Angel, m it der ich 
vorher schon m eine Äschen gelandet hatte . Beim d ritten  W urf auf ungefähr 10 m 
in den Schwall, kam. wie ich meinte, eine sta rke  Äsche hoch. Auf m einen Anhieb 
ein Ruck, und  ich ließ die Schnur laufen. Meine F liegengerte  bog sich fast zum 
H albkreis. „Ein H uchen!“ rief ich. „G ar keine Idee“, an tw orte te  mein Freund, 
„a schwerer Asch“ D er Fisch am H aken zog flußaufw ärts. Ich fing ihn  langsam  ab, 
er folgte zum U fer einige M eter, dann zog er w ieder flußaufw ärts. F ast die halbe 
Schnur w ar abgelaufen, ehe ich ihn  w ieder n äh e r brachte. D ie gespannte Schnur 
im m er zwischen D aum en und Zeigefinger, den G riff der Rolle in der Rechten, 
versuchte ich nunm ehr den Fisch strom ab zu leiten. Nach ein iger Zeit brachte 
ich ihn  näher zu m ir ans U fer. Bis zu den O berschenkeln stand ich im W asser. 
Mein F reu n d  verfo lg te das aufregende Spiel, kam  näher. W ir konnten  bereits 
sehen, w ie ein langer, b rau n e r S treifen  m it dem H aken  nach ab- und au fw ärts 
zog. Mein B egleiter m einte: „ein A al“, da m an ja  nur den b rau n en  R ückenstreifen 
ausnehm en konnte. „W ie kom m t denn ein Aal in die Mur, das ist ausgeschlossen, 
das ist ein H uchen“.

Jetzt ging die Jagd w eiter. Plötzlich sprang der Fisch hoch aus dem W asser 
und da haben  w ir gesehen: ein Huchen, der König der Mur. Es w ar m ir nun doch 
gelungen, den Fisch strom abw ärts zu füh ren  und z irk a  %  km von der Stelle, wo 
ich ihn angehak t hatte , konnte ich ihn dann völlig m att im Seichten landen. Ein 
rascher G riff m eines B egleiters u n te r die Kiem en genügte, um  den König der 
M ur ans Land zu bringen.

Es w ar 10 M inuten vor 5 U hr, als der Huchen biß (G. M. h a tte  auf die U hr 
geschaut), und es w ar P unk t halb  sechs, als er m ir m it einem  ju be lnden  P etri H eil 
die H and drückte.

Zu H ause angekom m en, leg ten  w ir den Huchen auf die W aage. 3 kg 92 dkg 
schwer, 70 cm lang. Es w ar dies w ohl das schönste E rlebnis, das ich je  bei Ä usüben 
der Fischwaid gehabt habe.

Als Vorfach benü tzte  ich Tornado Nr. 3.

Leset und verbreitet „Österreichs Fischerei“ !
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